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Vorwort 

 
 “The unconscious mind is so much wiser 

than the conscious mind”. 
Milton H. Erickson 

 
Als ich in meinem beruflichen Umfeld das erste Mal die Absicht äußerte, ein 
Buch über Hypnose zu schreiben, bekam ich nahezu unisono die einschüchtern-
de Frage zu hören: „Was willst Du noch über Hypnose schreiben? Ist nicht 
schon alles über dieses Thema geschrieben worden? Du brauchtest erstmal Jah-
re, allein um zu verstehen, was sich hinter diesem Hypno-Chaos versteckt.“ Ehr-
lich gesagt, hatte ich in diesem Moment keine Antwort parat auf diese Frage. 

Warum schreibt man eigentlich ein Buch? Gibt es nur eine Antwort? Nach 
vielen Überlegungen habe ich festgestellt, dass ich keine einheitliche bzw. kon-
gruente Antwort auf diese Frage hatte. Meine Kinder, meine Frau, meine Eltern, 
meine Kollegen, meine Freunde hörten von mir unterschiedliche Argumente, die 
immer zwischen individuellen und sozialen Motiven schwankten. Diese Tatsa-
che brachte mich jedoch näher an mein implizites Ziel, d. h. mir war klar ge-
worden, dass ich nur die innere Logik der Vielfalt meiner Vorstellungen über 
Hypnose verstehen wollte. 

Als Psychotherapeut war ich anfangs von der Hypnose fasziniert, aber auch 
von ihrer geheimvollen bzw. unbewussten Atmosphäre überfordert. Viele mei-
ner Kollegen konnten mit den wissenschaftlichen Unklarheiten innerhalb der 
hypnotherapeutischen Praxis sehr gut umgehen. In konstruktivistischen Ansät-
zen ist diese Ungewissheit sogar gewollt (als Boden für Kreativität) und sie soll-
te Teil der hypnotherapeutischen Praxis sein. Je unpräziser beispielsweise der 
Hypnotherapeut eine voraussagende Suggestion formuliert, desto größer ist die 
Wahrscheinlichkeit, dass sie eintreffen wird. Wer mit dem Unbewussten des 
Klienten arbeiten möchte, muss sich also an die vage Ausdrucksweise der Bil-
dersprache gewöhnen. 

Die Frage ist: Müssen die Therapeuten auch fachsprachlich auf diese Weise 
miteinander kommunizieren? Die Dominanz der Bildersprache bei den Hypno-
seausbildungen brachte das Phänomen mit sich, dass, obwohl viele Kollegen an 
der Hypnose interessiert und von ihren Erfolgen fasziniert waren, sie sich trotz-
dem gegen ihre praktische Anwendung entschieden, weil sie sich im theoreti-
schen Sinne einfach nicht sicher genug fühlten. Mir war klar, dass ich zu diesem 
unsicheren Volk gehörte, war aber deswegen nicht bereit auf die Hypnose zu 
verzichten. Eine sehr alte japanische Weisheit sagt: „Wo die Angst ist, da ist der 
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Weg“; so machte ich mich auf den Weg, die Hypnose rational zu verstehen und 
zwar auf eine paradoxe Art und Weise: Ich bat mein Unbewusstes, mir dabei zu 
helfen bzw. mich auf diesem Weg zu führen.  

Die theoretische Frage, auf die ich unbedingt Antwort haben wollte, war ei-
gentlich eine ganz berechtigte Frage, wenn man Psychotherapie ausüben möch-
te: Mit welcher psychischen Instanz im Klienten sollte ich therapeutisch arbei-
ten, damit der Klient wieder gesund wird? Mit anderen Worten, wer ist der Chef 
innerhalb der Persönlichkeit des Klienten? Was oder wer ist das Selbst der Hyp-
nose? So fing ich im ersten Teil des Buches an, nach Informationen über Entste-
hung und Entwicklung des Hypnoseverfahrens zu suchen. Auf dieser Suche 
wurde mir irgendwann klar, dass sich innerhalb der Geschichte der Hypnose 
eine Struktur versteckte. Diese Tatsache machte mich neugierig, weiter nach 
dieser Struktur innerhalb der modernen hypnotherapeutischen Ansätze zu su-
chen. So entstand sowohl der zweite Teil dieses Buches als auch meine erste 
Wahrnehmung vom Selbst innerhalb der hypnotherapeutischen Praxis. 

Das Selbst, das ich entdeckte, ist sehr eng mit den Begriffen „Unbewusstes“, 
„Bewusstsein“ und „Ressource“ verbunden und bezeichnet das wechselwirken-
de Verhältnis zwischen Subjekt und Objekt im Klienten (in seiner Einheit). Die-
ses Verhältnis findet im aktuellen Anpassungsfähigkeitsgrad des Klienten seinen 
Ausdruck. Die Begriffe „Bewusstsein“ und „Unbewusstes“ werden hier benutzt, 
um die Verschiedenheit der Anpassungsfunktionen des Selbst voneinander zu 
betonen. Der Begriff „Ressource“ stellt andererseits den Reichtum der Anpas-
sungsmöglichkeiten des Selbst dar. Der Begriff „Anpassung“ ist auch hier durch 
den Begriff „Entwicklung“ austauschbar. An dieser Stelle habe ich Piagets The-
orie der Entwicklung (Strukturgenese), die Bindungstheorie (Bowlby, Ains-
worth) und Sterns Theorie der Selbst-Entwicklung in meine Überlegungen in-
tegriert und so entstand der dritte Teil: die Strukturgenetische Hypnose. 

Der vierte Teil stellt ein Strukturgenetisches Interventionskonzept dar, in dem 
die wichtigsten hypnotherapeutischen Werkzeuge präsentiert werden: a) ein 
Konzept der Trancearbeit, b) das Strukturgenetische Mehrebenen-Kommunika-
tionsmodell und c) die Strukturgenetische Strategie. 

Im letzten Teil (V) befinden sich sowohl die Strukturgenetische Methode als 
auch die hypnotherapeutischen Techniken, welche sich als kompatibel mit dem 
Strukturgenetischen Ansatz erwiesen haben. Folgende Techniken sind dabei zu 
finden: Therapeutische Symbole und Rituale; die Metapher des weisen Unbe-
wussten; Therapeutische Doppelbindung und paradoxe Interventionen; Ressour-
cenarbeit; Teilarbeit, Metaphern, Geschichten und Reframing; Zeitarbeit, post-
hypnotischer Auftrag und Amnesie; Selbsthypnose. Alle diese Techniken ent-
stammen direkt oder indirekt der Genialität der Hypnoseväter (Mesmer, Braid, 
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Janet) sowie dem Erfindungsgeist von Milton H. Erickson, dessen Ansatz ich 
mich sehr verpflichtet fühle. 

Schließlich möchte ich betonen, dass dieses Buch nur an diejenigen Hyp-
notherapeuten gerichtet ist, die wie ich eine gewisse Struktur für ihre Arbeit be-
nötigen. Es versucht auf keinen Fall, andere hypnotherapeutische Ansätze und 
Konzeptionen zu ersetzen. Vielmehr soll es eine Bereicherung innerhalb der 
hypnotherapeutischen Landschaft darstellen. Meine theoretischen Überlegungen 
sind also eine unter vielen Möglichkeiten, Hypnose zu verstehen, helfen sie mir 
doch ganz konkret, das vielfältige Wissen in Hypnose am effektivsten zu nutzen. 

 
Angel E. Sánchez Mendioroz  
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